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Das Nachtquartier bei der Leiche. 
(Fortſetzung.) 

Schnell wurde ein großes, helles Feuer gleich neben unſerm Schlitten ans 
gemacht, um uns dadurch gegen beide Feinde, gegen die Kaͤlte und gegen die 
Woͤlfe zu ſchuͤtzen. Immer waren und blieben die Regungen meiner Seele auf 
das Ziel meiner Reiſe hingerichtet; ſo wie alſo das Feuer brannte, fing ich auch 
an im Auf- und Niedergehen meine Predigt zu recitiren. Der Bediente, ein 
geweſener Soldat — und der polniſche Knecht, ſaßen am Feuer und ſchmauch⸗ 
ten. Die Woͤlfe ließen zu Zeiten in der Entfernung ein abſcheuliches Geheul 
hoͤren, und machten recht widerliche Organiſten beim Peroriren meiner Predigt; 
aber ich ließ mich durch die Diſſonanzen ihrer Stimme nicht ſtoͤren. Man kann 
ſich keinen widrigern und Grauſen erregendern Ton vorftellen, als das Geheul 
dieſer Thiere bei recht ſtrenger Kaͤlte. Eben ſprach ich eine, meiner Meinung 
nach recht vorzuͤgliche Stelle meiner Predigt mit größter Extaſe aus, da erhoben 
meine Gefährten plöglich ein fuͤrchterliches Geſchrei, daß ich auf einmal aus 
allem Context kam. Ein abſcheulich großer Wolf hatte ſich ganz nahe heran 
an die Pferde geſchlichen, und wollte eben zulangen. Auf das erhobene Geſchrei 
der beiden Leute folgte ſogleich der Knall eines Flintenſchuſſes, und dadurch 
wurde ich zwar aus dem Feuer meiner geiſtlichen Beredtſamkeit geſetzt, aber auch 
der ungebetene Gaſt ſchnell entfernt, und als er davon rannte, ſahen wir noch 
drei andere aus einem Dickicht zur Seite aufſpringen und davon eilen. — „Zum 
Teufel! Herr! laſſen Sie jetzt ihre Predigt,“ ſagte der Bediente, „bleiben Sie 
bei der Compagnie, ſonſt ſind wir verloren, — die verdammten Kerls kommen 
uns zu nahe auf den Hals.“ 

Er hatte Recht! — Noch ein paarmal zeigten ſich uns 4 — 6 Woͤlfe von 
ferne. — Wir verloren aber nicht die Faſſung — bewillkommten ſie jedesmal 
mit einem lebhaften Gewehrfeuer, und hielten ſie uns ſo immer vom Leibe. 

Drei lange Stunden hatten wir in beftändiger Thaͤtigkeit zugebracht, die 
Zeit wurde uns entſetzlich lang, und wir ſehnten uns beſonders nach Schlaf. 
Allein zum Einſchlafen durften wir keinen von uns kommen laſſen, denn dann 
waren wir des Todes. Froſt oder grimmige Thiere tödteten uns unausbleib⸗ 
lich — und indem wir uns fo Jeder für ſich auf das Aeußerſte anſtrengten, den 
Andern nicht zum Schlaf kommen zu laſſen, ſiegten wir uͤber uns ſelbſt. End: 
lich kam die erſehnte Huͤlfe. Schon von Weitem riefen uns unſere wiederkeh— 
renden Gefaͤhrten zu, und ihre Stimme war uns Engelsruf. Sie brachten uns 
für unſere fernere Reife zwei Piloten mit, naͤmlich zwei Männer und auch einen 
mit vier Pferden beſpannten Schlitten. Zwei Pferde wurden fuͤr's Erſte an die 

oͤpfe unſerer verſunkenen Pferde geſpannt und dieſelben ſo herausgeſchleift. 
Die armen Thiere konnten kaum auf den Beinen ſtehen, kamen aber doch, nach⸗ 
dem wir ihnen etwas Hafer gegeben hatten, gluͤcklich wieder in Gang. Der 
Offizier hatte nämlich doch noch durch kraftige Saͤbelhiebe Hafer von dem filzigen 
aſtwirthe herausgepreßt. Das Gepaͤck wurde nun auf die zwei Schlitten ver« 
theilt und die Reiſe fortgeſetzt. Noch faſt zwei Stunden fuhren wir in lauter 
ald, endlich ſahen wir mit Freuden das Ende deſſelben. Die beiden mitge: 
brachten Männer ſagten uns, daß vom Ende des Waldes bis in's naͤchſte Dorf 
nur noch eine ſtarke halbe Stunde ſei, allein der Weg fuͤhre uͤber eine weite 
Ebene, wo wahrſcheinlich wenig Bahn ſein werde, denn der Wind hatte ſich ge⸗ 
waltig erhoben. 

Stockfinſter war noch immer die Nacht. Unſere Sehnſucht nach Ruhe und 

laf bei unſern abgematteten Koͤrpern wurde immer ſtaͤrker, — allein ſo wohl 

te es uns noch nicht werden. Als wir fo Über die weite Schneeflaͤche ohne 
Spur auf's Gerathewohl, wie auf einem Schiffe hinfuhren, bemerkten wir in 
einiger Entfernung einen dunkeln Punkt. Als wir naͤher kamen, ſprangen zwei 
Woͤlfe von dem dunkeln Gegenſtande auf, und was ſahen wir! Ein Schlitten 
ſtand da, und vor demſelben lag ein umgefallenes Pferd, in welches ſich die 

Ölfe tief hineingefreſſen hatten. Die Menſchen hatten ſich vermuthlich auch 
verirrt, das Vieh war vor Mattigkeit umgefallen, und die Leute hatten Alles 


im Stiche gelaſſen und ſich ſelbſt nur zu retten geſucht. Wir ſahen hier ein 
Schickſal vor Augen, das auch uns haͤtte treffen koͤnnen und plagten uns weiter. 
Aber es war, als ob wir in das gluͤckliche Eldorado, in unſere erſehnte Herberge 
nicht hineinkommen ſollten. Am Horizonte, gerade vor uns, flammte ploͤtzlich, 
denken Sie ſich nur, ein Feuer hoch auf, welches Anfangs klein und ſchmal, 
aber in wenig Augenblicken wie ein Glutmeer ſich in die Breite zog, und die 
Nacht rings um uns her ſchrecklich erleuchtete. Man denke ſich unſern Schmerz, 
das Ziel, das ſo ſehnlich erwuͤnſchte und nun beiuahe erreichte Ziel unſerer 
Wuͤnſche, das Dorf und die Herberge, wo wir von unſerer Anſtrengung aus: 
ruhen wollten, ſtand in lichterloher Flamme und brannte ab. Wahrlich! es 
gehoͤrte Faſſung dazu, um bei unſerer Muͤdigkeit dieſen Schmerz getaͤuſchter 
Hoffnung zu ertragen. Wir mußten um das brennende Dorf herumfahren, und 
ſahen, wie auch nicht ein einziges Obdach unverſehrt blieb. Nun half's nichts, wir 
mußten die zwei Stunden bis Rava noch machen, denn es gab vorher keinen ein⸗ 
zigen Ort mehr. 

Muͤder kamen wohl nie Wanderer in dem ganz erbaͤrmlichen, ſchlechten Gaſt⸗ 
hofe des rußigen, ſchmutzigen Rava's an, als wir jetzt. Ein aͤußerſt komiſcher 
Auftritt, der ſich uns beim Eintritte in die Wirthsſtube darbot, verbannte je⸗ 
doch noch auf einige Augenblicke bei uns allen Schlaf und alle Muͤdigkeit. Ohne 
ſich um uns zu bekuͤmmern, als wir in die Stube traten, fuhren der Wirth 
und die Wirthin in einem heftigen Wortwechſel, in den fie mit einander gera⸗ 
then waren, fort, und ließen es an gegenſeitigen Schimpfwoͤrtern nicht fehlen. 
Das Weib war eine Furie. Der Mann, der eben vor dem Backtrog ſtand und 
Teig knetete, langte mit der Hand in den Teig, das Weib that ein Gleiches, 
und nun begann eine Kanonade von Teigkugeln, ſo daß dieſe wuͤthenden Men⸗ 
ſchen von oben bis unten bekleiſtert daſtanden, und einen Anblick gewaͤhrten, uͤber 
den wir herzlich lachen mußten. Nachdem der Sturm ſich gelegt hatte, wies mir 
der Wirth auf meine dringende Bitte ein Behaͤltniß zum Schlafen an, denn der 
Huſaren⸗Ofſizier hatte Bekannte in Rava und ſuchte bei dieſen mit dem Jäger 
und Bedienten ſein Unterkommen. 

Hier hatte nun beſonders mir das Schickſal feine ganze Tüde zugedacht. Anz 
ftatt die noch wenigen Stunden der Nacht in der gehofften fügen Rahe zuzubrin⸗ 
gen, wurde ich auf eine Folter der ſchrecklichſten Angſt und Furcht geſpannt. 
An ein Bette war in dieſem elenden Wirthshauſe nicht zu denken, ich mußte 
alſo mit einem Strohlazer vorlieb nehmen. Der Wirth ging, da ich mit Un⸗ 
geſtuͤm ihn antrieb, mir meine Schlafſtaͤtte anzuweiſen, mit einem Lichte und 
einem Knechte voran, der meine Sachen und eine Schuͤtte Stroh trug. Man 
fuͤhrte mich durch den oͤden Hausflur weit in den Hof hinter in ein enges Be⸗ 
haͤltniß hinein, in deſſen Ofen ich von Außen im Vorbeigehen Feuer ſah, und 
ich meinte gutmuͤthig, man habe ſchon früher für mich geforgt, und ſogleich bei 
meiner Ankunft dieſe Stube fuͤr mich heizen laſſen. Muͤrriſch wurde mir jeder 
Dienſt geleiftet, denn dem Wirthe ſteckte der Ehezwiſt noch im Kopfe. Die Schütte 
Stroh warf mir der Kerl hin, und ſagte, ich ſolle mir's ſelbſt machen, wie ich 
wolle, und eben ſo geſchwind ſetzte der Wirth das Licht auf einen gleich neben 
der Thuͤr ſtehenden Stuhl, denn einen Tiſch erblickte mein Auge in dieſem kur⸗ 
zen Momente nirgends. Beide rannten in ſchneller Haſt wieder zur Thuͤr hin⸗ 
aus, die Thuͤr flog mit Heftigkeit in's Schloß, das Licht verloſch davon, und 
ich ſtand da, umgeben von einer aͤgyptiſchen Finſterniß. — Ich ſchrie den beiden 
Kerls nach, aber fie mochten nicht hören. Ich wollte die Thür öffnen — es war 
ein hoͤlzernes Schloß, das aus einem Riegel beſtand, der von außen in die Höhe 
gehoben und von einem durch die Thuͤr geſteckten ledernen Riemen in die Höhe 
gezogen wurde. In der Haſt zog ich zu ſtark an dieſem Riemen, er zerriß — 
da ſteckte ich nun eingeſchloſſen und eingeriegelt, fo gut wie in einem Gefaͤng⸗ 
niſſe. Mein Donnern mit Haͤnden und Fuͤßen an die Thuͤre, mein Rufen und 
Fluchen hoͤrte man nicht, mochte man vielleicht nicht hoͤren, weil man mit der 
Baͤckerei beſchaͤftigt, und wie ſich's in der Folge ergeben wird, weil man froh 
war, mich da in das Loch hineingebracht zu haben. Man konnte mich vielleicht 
auch nicht hören, denn man hatte mich ja ganz in's Hinterhaus geſteckt. 


z 
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Es half nun nichts, ich ſuchte mich durch Herumtappen mit den Haͤnden 
etwas in meiner Sphaͤre zu orientiren, fand allerhand Gegenſtaͤnde, die ich mir 
durch das Gefuͤhl nicht erklaͤren konnte, und nahm endlich meine Direktion nach 
der Waͤrme des Ofens. Dorthin zog ich meine Schuͤtte Stroh, machte mein 
Lager fo gut ich's konnte, zog blos meine Stiefeln und Strümpfe aus, weil fie 
vom Schnee ganz durchnaͤßt waren, huͤllte mich in meinen Pelz, warf mich auf 
mein dürftiges Lager, auf dem ich, ſo ſchlecht es auch war, bei der gehabten 
großen Anſtrengung, doch bald recht ſuͤß zu ſchlafen gedachte. Bald trat jene 
zauberiſche Periode zwiſchen Wachen und Schlafen bei mir ein, wo Geſtalten 
und Formen, halbe und ganze Geſichter und mancherlei Figuren, wie Wellen 
vor unſern geſchloſſenen Augen in einander ſchwimmen und eins das andere wies 
der verſchlingt, bis ich endlich völlig einſchlief. 

Ich konnte nicht lange geſchlafen haben, da erwachte ich von einer ſonder⸗ 
baren Empfindung, naͤmlich von einem ziemlich unſanften Backenſtreiche, den 
ich, da ich auf det linken Seite lag, auf die rechte Wange bekam, ſo daß mir's 
ſelbſt im Schlafe vorgekommen war, als wenn es dabei laut klatſchte. Wer 
malt ſich aber meinen Schrecken, — als ich meiner vollkommen bewußt, nun uͤber 
die gehabte Empfindung nachdachte, unwillkuͤhrlich nach dem Orte derſelben, 
nach meiner rechten Wange hinfuhe und da eine eiskalte, ſtarre Hand mit allen 
fünf Fingern in die meine bekam, und dieſe kalte Hand, das fühlte ich, wiſchte 
und fuhr noch immer auf meiner Wange herum, und gehörte, das fühlte ich 
weiter, einem eben ſo kalten und ſtarren Arme an, der von oben auf mein Lager 
herabhing. Ich ſprang auf, ich taſtete weiter, — welch ein Grauſen bemaͤch⸗ 
tigte ſich meiner, ich bemerkte und entdeckte durch's Gefuͤhl ganz deutlich einen 
eiskalten, nackten menſchlichen Körper, welcher der Länge nach oben über mein 
Lager hin auf einem Brette lag, und bei dieſem Herumtaſten fühlte ich unter 
andern einmal der Leiche gerade in's kalte Angeſicht. — Faſt ſelbſt wie eine Leiche 
ſtand ich ſtarr und ſteif da, und bei dieſer Todtenſtille, die jetzt um mich herrfchte, 
hoͤrte ich nun ganz vernehmlich ein langſames Rutſchen. — Es rauſchte 
etwas Unbekanntes weiter und immer weiter; und endlich mit ſtaͤrkerem 
Ton ganz herunter. Das war der andere Arm der Leiche, der noch, 
das hatte ich gefuͤhlt, im Anfange oben auf der Bruſt lag, und gab 
mir, da er nun ſo herunter baumelte, einen ſanften Schlag an's Bein, 
indem ich ganz nahe dabei ſtand. Ich befand mich alſo in der nächtlichen Geſell— 
ſchaft einer Leiche, und noch dazu einer ſpukenden Leiche, welche Ohrfeigen und 
Stoͤße austheilte! — Noch immer war es ſtockfinſter. — 

Ich rief in meiner Angſt einigemal laut nach Huͤlfe, — allein Grabesſtille 
herrſchte um mich her. Ich uͤberwand mich, und um auf meinem Lager liegen 
zu koͤnnen, nahm ich den auf daſſelbe herabhaͤngenden Arm und legte ihn wieder 
auf den Koͤrper hinauf, und ſo auch den Andern. Angſt, Furcht und Grauſen 
— allerhand abſcheuliche Einbildungen, die ſich bald in meiner Phantaſie er- 
zeugten, ließen mich nicht ſchlafen, das Blut jagte in meinen Adern, das Herz 
klopfte hoͤrbar, denn ich hatte von jeher einen natuͤrlichen Widerwillen gegen 
Leichen. Nach einer kurzen Weile hoͤrte ich das ominoͤſe Rutſchen uͤber meinem 
Kopfe auf's Neue, und bald darauf empfing ich einen zweiten Backenſtreich von 
der abſcheulich kalten Hand. Ich zog mich erſchrocken weg, die Todtenhand, das 
fuͤhlte ich, baumelte hin und her, und auf meiner Wange blieb die feucht⸗kalte 
Spur zuruck. — Das Blut ſtockte mir in den Adern, ich zog mein Strohlager 
ſchnell ein gut Stuͤck fort, wickelte meinen Kopf geſchwind tief in den Pelz, 
kruͤmmte mich wie ein Knaul auf dem Lager zuſammen und zählte die Puls⸗ 
ſchlaͤge. Eine neue, ſonderbare und hoͤchſt unangenehme Empfindung ſtoͤrte 
mich auch in dieſer Lage, und war mir durchaus ganz raͤthſelhaft, fo daß mein 
Zuſtand bis zur Hoͤllenqual geſteigert wurde, Ich fühlte und hörte namlich zu 
meinen Fuͤßen auf meinem Lager ein Geraͤuſch, das ſich immer nach meinen Fuͤ— 
fien zu bewegte, und in demſelben Augenblicke faßte etwas meine große Fußzehe 
und faugte in vollen Zügen daran. Mit jedem Zuge fühlte ich dieſes Saugen 
deutlicher, es zog die Zehe an ſich, es war etwas Feuchtes, etwas Weiches, etwas 
recht Ekelhaftes, was ſich ordentlich an meiner Zehe zerarbeitete. Die Furcht 
hatte mich dergeſtalt eingenommen, daß ich im Anfange nicht vermochte, den 
Fuß zuruͤckzuzjehen. Allein die Empfindung des Saugens wurde immer unan⸗ 
genehmer — jetzt zog ich zuruck — ein lautes Schnalzen erfolgte, — wieder 
Alles ſtill — ic) hoͤrte den Pulsſchlag meiner Adern, — aber das unbekannte 
Ding kam wieder an meinen Fuß, ergriff die Zehe auf's Neue und begann die 
Operation von vorne. Den Fuß zuruͤckziehen und mit der Hand nach der Ge: 
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agen Memmen juſt auch das meiſte Geld 
haben. — Genie — Poeſie, das iſt gereimt; ungereimt aber iſt es, daß fo 
viele Leute ohne Genie die Poeſie treiben. — Wein — rein, das iſt gereimt; 
ungereimt aber iſt es, daß die meiſten Menſchen lchlechte Weinhaͤndler ſind und 
ſelten reinen Wein einſchenken. — Tod — Brod, das reimt ſich; ungereimt 
aber iſt es, daß Mancher den Tod findet, weil er im Leben nicht fein Brod ger 
funden hat. — Menſch — Menſch reimt ſich doch gewiß, — obgleich der 
Menſch ein ungereimtes Weſen iſt — denn Eins klingt wie das Andere; unge⸗ 
reimt aber iſt es, daß die Menſchen nicht den Einklang untereinander finden und 
oft ein Menſch auf den andern fo viel ungereimtes Zeug ſpricht — Dumm — 
ſtumm, das reimt ſich; ungereimt aber iſt es, daß juſt die Dummen nie das 
Maul halten koͤnnen. — Feder — Leder, das reimt ſich; ungereimt aber iſt 
es, daß man wohl dieſe beiden Wörter zuſammenziehen, aber nicht ebenſo immer 
mit der Feder vom Leder ziehen darf. — Schuld — Geduld, wie ſchoͤn reimt 
ſich das, und wie ungereimt iſt es, wenn die Glaͤubiger bei einer Schuld keine 
Geduld haben wollen. — Herz — Erz, das reimt ſich; ungereimt aber iſt es, 
wenn beide Eins werden, und des Menſchen Herz Erz iſt. — Ehe — Wehe, 
das reimt ſich; doch daß es ſich reimt, iſt ungereimt. — Mann — dann, das 
reimt ſich; ungereimt aber iſt es, daß Mancher erſt dann ein Mann wird, wenn 
er eine Frau bekommt. — Geld — Welt, das reimt ſich; ungereimt aber iſt 
es, daß das Geld in der Welt das Ungereimteſte zuſammenreimt. — Thor — 
vor, das kommt Jedem gereimt vor, wie ungereimt kommt es aber vor, wenn 
ein Thor einem Klugen vorkommt. — Reim — Leim, das reimt ſich; wie 
ungereimt iſt es aber, wenn der Reim nur der Leim iſt, um das unſinnigſte Ge— 
waͤſch zuſammenzukitten. — Langweilig — heilig. — Behende — Ende 
das reimt ſich; ungereimt aber waͤre es, wenn ich meinen Leſern langweilig wuͤrde 
und mir ihre Geduld nicht heilig waͤre, Drum mache ich behende ein Ende. 
Lasker. 


ungereimt aber iſt es, daß meiſt die aͤ 


Das vausliche Gluck. 


Witt Du immer weiter ſchwelfen? 
Sieh, das Gute liegt fo nah! 
Lerne nur das Glück ergreifen; 
Denn das Glück iſt immer da! — 
Göthe. 
Wie verſchieden auch immer die Wuͤnſche der Menſchen fein mögen, fo ver⸗ 
einigen ſie ſich doch alle zu dem Verlangen: ein frohes, zufriedenes, gluͤckliches 
Leben zu führen. Gleichwohl gibt es fo viele mißvergnuͤgte, lebensuͤberdruͤßige 
Menſchen. Sie ſuchen ihre Gluͤckſeligkeit in Dingen, wo ſie nicht zu finden iſt, 
mehr außer ſich, als in ſich, mehr außer dem Haufe, als in dem Haufe, Sie iſt 
wahrſcheinlich nicht zu finden im Beſitze irdiſcher Guͤter, im Glanz der Ehre, im 
Genuſſe ſinnlicher Freuden; noch weniger in dem ſteten Treiben und Jagen nach 
Verguügungen, die den Geiſt zerſtreuen und das Herz leer laſſen. Daß doch die 
Menſchen das Gluͤck immer in der Ferne muͤhſam ſuchen, da ſie es in der Naͤhe 
viel ſchoͤner und leichter erlangen koͤnnten. Sie jagen ihm nach im aͤußern Le⸗ 
ben, Geld, Gut, Ehre, Anſehen und Sinnengenuß aller Art begierig erſtrebend; 
indeß in ihrem eigenen Herzen ein Quell viel edelerer, reinerer Freuden verbor⸗ 
gen liegt, deſſen fie nicht achten. Sie meinen das Gluͤck nur in geraͤuſchvollen 
Kreiſen des geſelligen Verkehrs finden zu koͤnnen, und überfehen das ſchoͤnſte und 
ſuͤßeſte Gluͤck, was die Erde bietet, — das haͤusliche. Das Haus iſt unſere 
Welt im Kleinen, eine groͤßere umgibt uns von Außen. Da bietet Eines dem 
Andern die Hand, da iſt eins fuͤr das Andere geſchaͤftig, da gebrauchen Alle ihre 
Gaben und Kraͤfte, um ſich thaͤtig fuͤr das gemeinſame Wohl theilnehmend, 
huͤlfreich und aufheiternd zu beweiſen. Wohl dem Manne, der ſeine Haͤuslich⸗ 
keit nicht aus dem Auge verliert, der den Boden wo fein eigentliches Gluͤck er⸗ 
bluͤhet, nicht wie ein Abſteigequartier betrachtet! Wenn wir im Hauſe unſere 
Pflichten mit reger Aufmerkſamkeit und anſpruchloſer Rechtlichkeit erfüllen, fo 
werden uns in der aͤußern Welt die andern doppelt leicht werden. Wer kann 
ſich aber beruhigen uͤber ſeine Buͤrgerpflichten, wenn es nicht mit ſeinen haͤusli⸗ 
chen wohl ſteht? Wer ſeine dortigen Verhaͤltniſſe rein nennen, wenn es dieſe 
nicht ſind! Was iſt aller Glanz des Gluͤcks, wenn auf unſerem Hauſe Nacht 


gend hinfahren, war eins, und hilf Himmel! was ergriff ich? — nichts Anders, 
als einen großen Kopf voll Haare mit einem Paar großer naſſer Augen. Das 
war nach meiner Vorſtellung nichts Anders, als die Leiche, die ſich von der hoͤ— 
hern Region herunter gemacht und zu mir auf's Lager gelegt hatte. Ein kalter 
Todesſchweiß überzog jetzt meinen Körper, ich rückte weiter fort auf meinem La⸗ 
ger, hatte jene Empfindung noch mehre Male, ergriff den Haarkopf auf's Neue 
und durchwachte fo einige qualvolle Stunden, die mich faft um meinen Verſtand 
brachten, —indem ich jeden Augenblick nichts Anders erwartete, als daß die Leiche 
oder das unbekannte Ungeheuer mir nun auf den Hals ſpringen werde. 
Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Gereimt und ungereimt. 


Poeten — Moneten, das iſt gereimt; ungereimt aber iſt es, daß diefer 
Reim den Poeten juſt am Meiſten fehlt, — Geld — Held, das reimt ſich; 


ruht, und das befeligende haͤusliche Gluͤck mangelt? Schlimm ſchon iſt es, wenn 
die Frau weniger Liebe und Ernſt fuͤr die wirthſchaftlichen Beſorgungen und die 
Erziehung ihrer Kinder zeigt, als fuͤr Leſerei, rauſchende Geſelligkeit und dergl. 
Schlimm genug iſt es, wenn der Mann im Drange der Amts- und Berufsge⸗ 
ſchaͤfte die zarte Pflanzung ſeines haͤuslichen Gluͤcks ganz aus dem Auge verliert 
und taͤglich muͤrriſch im Haufe einkehrt, nachdem er ſich in außerhaͤuslichen Ver⸗ 
gnuͤgungen uͤberſaͤttigt hat. Wie nichtig, wie eitel iſt gewöhnlich das raſtloſe 
Ringen, das unruhige Streben ſo Vieler nach Reichthum, Ehre, Glanz nach 
immerwaͤhrenden Vergnuͤgungen und Zerſtreuungen! Und wenn ſie ſich nicht 
vergeblich abmuͤhen, ihrem Ehrgeiz, ihrer. Eitelkeit und Ueppigkeit einen Genuß 
zu bereiten, wenn fie das gewuͤnſchte Ziel erreichen, liegt dann nicht in jeder Bes 
friedigung wieder der Reiz und die Frucht zu einer neuen Begierde? Muͤſſen 
ſie dann nicht von neuem und immer wieder von neuem beginnen? 

Die ewige Unruhe, welche ſie umhertreibt, die Langeweile, welche ſie in den 
Geſellſchaften ergreift und drückt, die Verſtimmung, die uͤble Laune, welche ihnen 
ſo oft aus ihren froͤhlichen Geſellſchaften in ihre Wohnung folgt, beweiſet, 
daß das wahre Gluͤck des Lebens da nicht zu finden iſt, wo ſie es ſuchen. Kann 
es daher fuͤr uns wohl einen weiſern Rath geben, als den: „Suche deine Gluͤck⸗ 
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ſeligkeit nicht außer dir, ſondern in dir, ſuche fie nicht in den eiteln, unſichern, 
vergaͤnglichen Vorzuͤgen, Gütern und Freuden der Ecde, ſondern in den unver⸗ 
gaͤnglichen Schaͤtzen der Weisheit und Tugend, in dem beſeligenden Bewußtſein 
eines menſchenfreundlichen, gemeinnuͤtzigen Lebens und Wirkens, und benutze 
deshalb alle ſich nur darbietende Mittel und Gelegenheiten zur Bildung deines 
erſtandes, zur Veredelung deines Herzens und zur Erwerbung ſolcher Einſich⸗ 
ten, Geſchicklichkeiten und Tugenden, wodurch du dein Daſein ſegen⸗ und freu⸗ 
enreich machen kannſt.“ Im haͤuslichen Leben iſt es allein das edle Herz, das 
e Seelen vereinigt, es iſt das redliche Bemuͤhen, treu jede Pflicht, die uns ob⸗ 
egt, zu erfüllen, jeden Fehler, der uns anhaͤngt, zu verbeſſern, alles Gute in 
eſinnung und Verhallen uns anzueignen. Iſt Herzensguͤte die Schoͤpferin, 
ſo find Eintracht und Frieden die Schutzengel des Familiengluͤcks. Kein Lage 
es Lebens iſt ſo traurig, die man nicht ruhig aushalten koͤnnte, wenn man nur 
daheim in Eintracht und Liebe lebt, wenn man ſich da mit herzlichem Wohlwol⸗ 
behandelt, mit Nachſicht und Schonung ertraͤgt und zusccht weiſet, die gegen⸗ 
ſeitigen Wuͤnſche in Einklang zu bringen ſucht, und mit Offenheit ſich entgegen 
ommt. Wok dies trauliche Geſtaͤndniß geftört wird, da entflieht der Genius 
des ſtillen, haͤuslichen Glucks, der nur unter dem friedlichen Dache das Fuͤllhorn 
feines Segens ausſchuͤtten kann. 


O Thor, was ſchauſt Du ſehnend in die Ferne, 

Was ſuchſt Du weit von Dir des Lebens Freud' und Luſt? 
Dein Glück, es ruht in Deiner eignen Bruſt 

Und herrlich gehen Deine Schickſals⸗Sterne 

An Deinem innern Himmel auf. 


Wem die reine Bruſt ein heitrer Himmel hellt, dem bluͤht das Gluͤck. Sind 
wir in uns ſelbſt reich, zufrieden mit dem, was wir ſind und haben, dann wird 
er ganze Himmel heller über uns leuchten, und die Freude in jedem Winkel un⸗ 
eres Herzens aufkeimen. Ein Menſch, der Freude und Vergnuͤgen aus ſich 
ſelbſt ſchoͤpfen kann, ift einer Feſtung gleich, die einen unverſiegbaren Quell in 
ren Mauern hat. Wie wir aber den Quell unſerer dauerhafteſten Freuden 
in uns ſelbſt haben, ſo auch die Quelle unſerer mehrſten Leiden. Waͤhrend wir 
lene immerhin eröffnen, muͤſſen wir dieſe immermehr zu verſtopfen ſuchen. Nichts 
ann beſſer unterhalten, als die Erfüllung unferer Standespflichten. Suchen 
wir dieſen in allen treu und willig Genuͤge zu leiſten, ehren wir die Tugend, 
achten wir die Wahrheit, ſo werden wir dadurch unſer Lebens⸗ und Himmels⸗ 
gluͤck begruͤnden. Genuͤgſamkeit, Freundſchaft und Liebe ſind und bleiben die 
Grundpfeiler des haͤuslichen Gluͤcks. Zwar hat das haͤusliche Leben bei ſeinen 
eigenthümlichen Freuden auch Beſchwerden, aber wie ſehr werden dieſe aufge⸗ 
wogen durch die Erleichterung, die es uns unter allen Truͤbſalen des Lebens in 
der gegenfeitigen Liebe der Familienglieder bietet! In einer Welt, worin Men⸗ 
en, die das Wahre und Gute befoͤrdern, und die es verhindern, Freunde und 
nde neben einander leben; in einer Welt, worin Leidenſchaſten fo oft an die 
telle der beſſeren Grundfäge treten, wo unſer eigener Koͤrper der Hinfaͤlligkeit 
und mancherlei Schmerzen unterworfen iſt, kann kein ungetruͤbtes Gluͤck ſtatt⸗ 
nden. Die Freuden des Lebens bedürfen der Würze des herben Wechſels zu 
ihrer Erhaltung und Veredlung. Haben wir aber Frieden im Hauſe, Gewiſſens⸗ 
ruhe in unſern Verhaͤltniſſen, dann haben wir auch Frieden mit der Welt, weil 
wir allen Verdruß und jede Muͤhe, erquickt in der ſchattigen Ruhe der Haͤus⸗ 
lichkeit, leichter uͤberwinden koͤnnen. Um fo mehr, wenn wir bedenken, daß Alles, 
as uns begegnet, einen guten Zweck hat. Haben wir uns aber durch eigene 
chuld Unannehmlichkeiten bereitet, fo koͤnnen wir dieſe als unterſtrichene 
tellen in dem Buche unſeres Lebens anſehen und unſere Handlungen darnach 
einrichten. 5 


Des Menſchen Glück, die Löfung feiner Tage 
Beſtimmet ewig ihm ſein eigenes Herz. 

Das Schickſal halt nur die gerechte Wage, 
Es füllt fie an mit Freude oder Schmerz. 

Die Blüthen winken, er darf ſie ergreifen, 
und die er wählet, wird zur Frucht ihm reifen. 


Von dem Betragen der Stadtverordneten vor, bei 
und nach den Verſammlungen.) 


1) Du ſollſt Dich gehörig vorbereiten. 

Unter den Regeln der Klugheit iſt Dir ſchon die mitgetheilt worden, daß Du 
Dich mit allen Gegenftänden, über welche Du mitzuſprechen haft, fo genau als 
moͤglich bekannt machen ſollſt. Aber diefe Vorbereitung iſt eine allgemeine, und 
Du brauchſt, wenn Du ein tuͤchtiger Stadtverordneter ſein willſt, außerdem zu 
jeder Sitzung eine beſondere, die Dich belehrt, in welchen Beziehungen der Dir 
m Allgemeinen bekannte Gegenſtand zur Sprache gebracht werden ſoll, und was 
dabei zu bedenken iſt. Deshalb verſaͤume nicht, den Umlauf, durch welchen Du 
zu außerordentlichen Sitzungen eingeladen wirft und worin der Gegenſtand der 

erathung angegeben werden muß“), genau zu leſen. Verſaͤume nicht, Dich 
des Tages vor den gewoͤhnlichen Sitzungen in den Verſammlungsſaal zu bege⸗ 
— — 

) Aus dem „Katechismus für Stadtverordnete“ von dem Königl. Geheimen 


Oberregierungsrath Streckfuß. 
5) A. J. F. 12. N. J. 5. 11. 


ben und nachzusehen, welche Gegenſtaͤnde als die der naͤchſten Berathung ange⸗ 
geben worden find‘), Gewoͤhnlich wird Dir, wenigſtens wenn Du zu einer 
kleinen Stadt gehoͤrſt, auch ohne dieſe Nachricht bekannt ſein, in welcher Bezie⸗ 
hung die Sache zur Berathung kommt. Waͤre dies aber nicht und die Nachricht 
zu allgemein, ſo ſprich vorher noch mit dem Vorſteher oder dem Buͤrgermeiſter, 
oder einer anderen redlichen Magiſtratsperſon, und ſuche genau zu erfahren, 
wovon die Rede if. Iſt Dir nun das Thatſaͤchliche, was dabei in Betracht 
kommt, ohnehin ſchon wohlbekannt, ſo uͤberlege Dir, ehe Du in die Verſamm⸗ 
lung gehſt, von allen Seiten, was ſich wohl am beſten in der Sache thun laſſe, 
damit das Wohl der Gemeinde am ſicherſten gefördert und Nachtheil von ihr 
abgewandt werde. Vergegenwaͤrtige Dir die Einwendungen, die gegen Deine 
Gedanken gemacht werden koͤnnten und ſei im Voraus auf ihre Widerlegung 
gefaßt. Dabei ziehe die Eigenthuͤmlichkeiten Deiner Kollegen wohl in Betrach⸗ 
tung, und die beſte Art, wie Du auf dieſe Eigenthuͤmlichkeit einwirken kannſt. 
Insbeſondere erwäge, ob nicht Der oder Jener einen perſoͤnlichen Vortheil oder 
Nachtheil von der Sache zu hoffen oder zu beſorgen hat, und bereite Dich vor, 
mit einleuchtenden Gruͤnden und mit Kraft der Wahrheit etwaigen Einfluͤſte⸗ 
rungen des unerlaubten Eigennutzes entgegen zu wirken. Iſt Dir aber das 
Thatſaͤchliche noch nicht hinreichend bekannt, ſo ſuche Dir dieſe Kenntniß noch ſo 
vollſtaͤndig als möglich zu verſchaffen. Da magſt Du denn zur rechten Zeit Dich 
umſehen und Alles, was nöthig iſt, zu erfahren ſuchen, von der Lage der Sache, 
von den Perſonen, die dabei betheiligt ſind, von ihrer Zuverlaͤſſigkeit und ihren 
andern in Betrachtung zu ziehenden Eigenſchaften. Das thue denn eifrig und 
zeitig und warte nicht den letzten Augenblick ab. Erfaͤhrſt Du aber auch wirk⸗ 
lich die Sache erſt durch den Umlauf und Anſchlag, fo benuͤtze noch gewiſſenhaft 
die wenige Zeit, die Die zur Vorbereitung übrig bleibt. Denke nicht: Heute 
wird bei Vetter Michel das neue Bier aufgethan, da muß ich koſten, wie es 
ſchmeckt — oder: Ich muß um 6 Uhr ſchon in die Tabagie, und Gutzu oder 
Solo ſpielen, und deswegen habe ich keine Zeit, mich erſt noch lange nach dem 
Dinge zu erkundigen — das ſind ſchlechte Gedanken, die eines redlichen Stadt⸗ 
verordneten unwuͤrdig ſind. Das Bier wirſt Du den naͤchſten Tag auch noch 
koſten und morgen Deine Spielpartie auch noch machen koͤnnen, und magſt bei⸗ 
des thun zu Deiner Erheiterung mit Maß und Ordnung. Aber heute mußt 
Du Dich nach der Angelegenheit, die morgen beſprochen werden ſoll, noch genau 
erkundigen, damit Du morgen das Beſte der Gemeinde, die Dir ihre Vertretung 
anvertraut hat, gewiſſenhaft fördern koͤnneſt. Denn gehen heut Alle, ohne ſich 
mit der Sache bekannt zu machen, zu Bier und Spiel, ſo wird morgen der Eine, 
welcher, ohne daß Ihr Andern etwas davon ahnet, ein perſoͤnliches Intereſſe bei 
der Sache, und ſich deshalb genau mit derſelben bekannt gemacht hat, Euch Alle 
in den Sack ſtecken und Ihr werdet zu ſpaͤt bereuen, daß Ihr Euch ſelbſt und 
Eure Gemeinde habt betruͤgen laſſen. — Zuweilen geſchieht's wohl, daß ein 
Vorſteher abſichtlich den Umlauf zu einer außerordentlichen Sitzung zu ſpaͤt er⸗ 
laͤßt, oder manchen Gegenſtand bei gewöhnlichen Sitzungen gar nicht auf die 
Nachweiſung, ſondern ihn wie zufällig zur Sprache bringt, blos damit die Ans 
dern ſich nicht vorbeiten und die Sache überlegen koͤnnen. Auf dieſe Weiſe aber 
mußt Du Dich nicht uͤberrumpeln laſſen, ſondern mußt unter Beziehung auf 
das Geſetz Deine Abſtimmung verweigern; wenn's die Sache irgend geſtattet, 
auf Aufſchud angetragen und, wenn dies nicht hilft, und die Andern Dich im 
Stiche laſſen, Dich an den Magiſtrat und wenn's noͤthig iſt, an die Staatsbe⸗ 
hoͤrden wenden, damit dieſe dergleichen Ungebuͤhr ab- und die geſetzliche Ordnung 
wieder herſtellen. Iſt aber die Sache von Wichtigkeit und ſo beſchaffen, daß 
Du bei allem Eifer Dich vorher nicht haſt hinreichend vorbereiten koͤnnen, ſo 
ſollſt Du darauf antragen, daß fie erſt durch eine Deputation unterſucht werde“). 
Werden nun zu dieſer Deputation Leute gewaͤhlt, denen Du vielleicht in Hinſicht 
ihrer Rechtlichkeit oder ihrer Einſicht nicht ganz trauſt, ſo laß Dich, auch wenn 
Du nicht mitgewaͤhlt biſt, die Muͤhe nicht verdrießen, Dich dennoch von der 
Sach alle Weiſe zu unterrichten, damit Du beim anderweiten Vortrage deſto 
ſicherer den Bericht der Deputation kontrolliren und Deine Meinung abgeben 
und vertheidigen kannſt. Biſt Du aber als Mitglied der Deputation ernannt, 
ſo iſt es um ſo mehr Deine Pflicht, alle vom Geſetze““) dargebotene Mittel zur 
Erforſchung der Wahrheit gewiſſenhaft zu benuzen. Scheue Dich dann insbe⸗ 
ſondere nicht, in den Akten, Rechnungen und Urkunden die Wahrheit aufzu⸗ 
ſuchen. Der Magiſtrat darf Euch deren Mittheilung nicht verſagen T). Zur 
gehoͤrigen Vorbereitung gehoͤrts auch, daß Du Dich über wichtige Gegenſtaͤnde, 
die zum Vortrage kommen ſollen, zur rechten Zeit außer der Verſammlung mit 
den rechtlichſten und einſichtsvollſten Deiner Kollegen beſprichſt. Nicht nur wirſt 
Du Dir ſeldſt bei dieſer Durchſprechung die Sache und Deine Meinung klarer 
machen und manchen Irrthum in Dir ſelbſt und Anderen berichtigen; ſondern 
Du wirſt auch bewirken, daß zwiſchen Dir und dem beſſern Theile der Verſamm⸗ 
lung im Voraus eine Einheit der Anſicht hergeſtellt werde. Dieſe Einheit und 
Eintracht iſt unter den Guten und Klugen immer noͤthig, um den Schlechten 
und Dummen Widerſtand zu leiſten. Wenn wirklich in einer VBerfammluug 
die Mehrheit das Beſte will, aber über die Meinung von Dem, was das Beſte 
iſt, ſich nicht zu verſtaͤndigen weiß, wenn vielmehr der Eine Dies, der Andere 
Jenes vorſchlaͤgt, ſo wird die Minderheit, welche das Schlechte will und einig iſt, 
am Ende unfehlbar den Sieg davon tragen. — Thuſt Du dies Alles, ſo wirſt 
Du gut vorbereitet in der Verſammlung erſcheinen, nicht nutzlos und zu Deiner 
eignen Beſchaͤmung in's Gelag hinein ſchwatzen, Deines Zweckes Dir klar bes 
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wußt werden, ihn in der Regel erreichen und das Vertrauen Deiner Mitbuͤrger 


rechtfertigen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Chronik. 


Der Fuͤrſt Radziwill fol einmal dem König Auguſt Poniatowski 
eine freie, kahle Eben gezeigt und ihn gefragt haben, ob er darauf zu jagen 
wuͤnſche? Der König antwortete laͤchelnd, daß er ja keinen Wald ſehe. — „Das 
ſoll kein Hinderniß ſein,“ entgegnete der Fuͤrſt, „ich lade Euere Majeſtaͤt mor⸗ 
gen zu einer Jagd auf Elenthiere, Eber oder Hirſche.“ Und wirklich hatte ſich 
des andern Tages auf dieſer Ebene ein Forſt wie durch Zauber erhoben, und 
man ſah darin Eber, Hirſche und Elenthiere in ganzen Rudeln wie in einem 
Urwalde, herumſtreifen. Der Fuͤrſt wollte dem König und den Herren feines 
Gefolges eine Idee von ſeinem Reichthume beibringen. Schon ſeit mehreren 
Tagen waren Tauſende von Bauern damit beſchaͤftigt, Baͤume zu entwurzeln 
und ſie auf Wagen zu bringen; auf der Ebene hatte man ſchon Gruben zu 
ihrer Aufnahme bereitet. In einer einzigen Nacht wurde nun der Forſt aufge⸗ 
richtet, das Wild in Netzen gefangen oder durch Treiber herbeigejagt, um den 
Wald zu bevölkern. Der Einfall koſtete naturlich viel Geld; allein die Erinne⸗ 
rung an die Jagd des Fuͤrſten Radziwill wird immer fortleben; die wenigen 
Zeugen dieſer Begebenheit werden abſterben; aber die Sage wird ſich von den 
Vätern auf ihre Kinder fortpflangen und wird nie erloͤſchen. 


Ueberſicht der am 1. Juni c. predigenden Herren 
Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Herbſtein, 53 u. 
Amtspr.: Paſt. Rother, 8 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Krüger, 1 u. | 

St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand Rembowski, 54 u. | 
Amtspr.: Diac. Schmeidler, 8}-U. | 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. | 


St. Bernhardin. Fruͤhpr.: G.⸗S. Kretſchmar, 5; u. 
Amts pr.: Propſt Heinrich, 8E u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 1J u. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9 u 
1 Nachmittagspr.: Cand. Dittrich, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letz ner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 u. ; 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, 9] u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Excel. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 12 “ u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Mittmann, 124 u. 


Pred. Jäckel, 12 u. (Kirchl. W.) 


Armenhaus. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Kapl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 
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Allgemeiner 


Infertionsgebühren für die geſwaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige. 


egenwärtig 


Thenter-Repertoir. | Zum 
Sonntag den 1. Juni: „Ferdinand 
— Ta oder: „Die Eroberung empfehle ich mein 
von exik o.“ Große Oper in drei ſiſche Mouſſeline und 


Aufzuͤgen. Muſik von Spontini. 


odewaaren⸗Lager, 
Battiſte, 
Auswahl von Kleider⸗Kattunen. 


Vermischte Anzeigen. zur gefälligen Berückſichtigung. 


Borussia. 


Die Erenesische Feuer-Versicherungs-A mstalt Borus- 
win zu Königsberg i. P., mit einem Sicherheits-Capital von 2, 000, 000 Tha- 
lern Pr. Ct. versichert zu billigen und festen Prämien, — so dass der 
Versicherte mie einer Nachzahlung ausgesetzt ist — Mobiliar, Immobiliar und Gegen- 
slünde aller Art, — 

Die allgemeinen Bedingungen und Antrags- Formulare werden umentgelt- 
lien verabreicht und jede gewünschte Anleitung zur Aufnahme von Versicherungen 
bereitwillig von mir ertheilt. — | 


Heinrich Itzinger. Agent der Borussia, 


Carlsstrasse No. 45. 
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rungfederdrath/, 


in beſter Qualität offeriren 
C. F. J. v. Brauſe & Comp., 


Hinter⸗(Kränzel) markt Nr. 1. 


in feidenen und wollenen Kleiderſtoffen, franzoͤ⸗ 
gewirkte Umſchlagetuͤcher, Shawls und eine reichhaltige 
Für Herren: 
—— Kragen, Vorhemdchen und Manchetken einem hohen hieſigen und auswärtigen Publikum 


S. Ningo, 


aneh d lg en eie nn Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


Vorzüglich ſchoͤnen alten Varinas 


in größter Auswahl empfehlen 


Offenbacher Doſen, 


in mehrfacher Auswahl, wobei eine Parthie mit J. Nonge's Portrait, 
empfiehlt 


® 
in ſehr friſch erhaltener Waare offerirt 


* . eber, 
Oderſtraße Nr. 16, im goldenen Leuchter. 1 Treppe hinten beraus au vermiethen. 


Anzeiger. 


Derjenige Dunkelmann, 


der beim Einſteigen in das Gartenhaus am 
der Promenade ſeinen Tapezierhammer zu⸗ 
ruͤckgelaſſen hat, kann ſolchen gegen den mit⸗ 
genommenen Fenſtervorhang umtauſchen. 


en Wollmarkt 


Boukskins, Weſten, Shawls, Tücher, 


Ein Zimmer 


nebſt Bodenkammer, iſt im zweiten Stock am 
Ketzerberg Nr. 14, zu vermiethen. 


Weſtphal & Siſt, 


Oblauer Straße Nr. 27, in den 3 Hechten. 


Fried. Wilh. Winkler, 


Reuſcheſtraße Nr. 13. 


a” 


Eine Alkove mit 2 Betten ift während des 
Wollmarkts am 
Neumarkt Nr. 42, 


Ibinger Bricken, 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtrahe Nr. 6. 


